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pt)on=Patten (5 5011.), bie ja atterbingg re^t forgfättig befpielt ftrib. $d) möchte t)ier
auf bie ïûrjlidj aufgetommenen „5ßotr)pf)on"=5ptatten (tpotpptjonroerte 8eip5ig=2Bat)ren)

aufmertfant mad)en. ®iefe statten finb auf 50îetall gearbeitet, oollïommen unjerbrecfp
(id) uttb nu^en ftd) îaum ab. 3f)ï foraot)l ©pradje œie ^nftrumentatmufif, ift fetjr
fct)ön, ttar unb metobifd), unb itjr ißreig felfr ntebrig (2 3Jlt.) 58on ben 5£tattenfpred)=

mafdjinen, bie sur Sffiiebergabe ber 3iufrta£)me bienen ur.b raie gefagt bei meitem ben

tptonogmpben in it)ren Seiftungen übertreffen, finb brei bernorju&eben: bag @rammo=

p^on, bie ißlattenfprectjmafdpne „Imperator" unb ba§ Qonoptjon. ®;e Sîonftruftion ift
natjep gteidj: bie in ber 50titte burd)bot)rte ißtatte roirb auf ein Ut)rroer£ geftecft, fo

ba| fie fid) bref)t, unb bann ber 2lrm ntit ber ©djaltptatte unb ©teitnabet auf bie platte
gefetst, raie bag auf mehreren 9tbbitbungen erfidptict) ift. ^ebegmal folt eine neue ®teit=
nabel eingefe^t raerben, ba fid) bie ©pi^e abfdjteift unb bie ißtatte mit ben feinen Slon=

etnbrüden oerbirbt.
@g ift fdjmer ju fagen, meieren non ben brei genannten Sippen man ben 58or§ug geben folt

SSefonbcrg bie beiben erftgenannten Apparate finb oorsügtid). ®ennod) ^iebe id), be*

fonberg für gamilienfreife unb tteinere SRüume, bie 5ßtattenfpred)mafd)ine „Imperator"
ber atten renomierten girata (Stsotb & ißopit) in Seipjig nor. SSefonberg begtjatb, roeil
buret) eine eigenartige @d)aïttridjter=8onftru£tton, bie non SB. 9Î. ^antfd^e auf ©runb
langer atuftifdjer S3erfud)e erfunben tourbe, bag §inaugffreien beg ®oneg nad) einer
Dtidjtnng nermieben ift. Qttfolgc ber Sridjter^onfiruttion (f. ïtbb.) nerteilt fid) bie ©dtatP
toelle, bie Slöne bleiben felbft in ben tiödjften Sagen rein, roeit burd) eine ®ampferoor:
ridjtung bag „iRefonieren" beg Stridperg oertjinbert ift. 2tuterb«n ift ber ïridper nad)
atten 9îid)tungen bretjbar unb überhaupt bie ganje ïtuSftattung ber ,,3mperator"='Jtpparate
eine noble unb nornetjme. @inen folcïfen 2lpparat anjutforen, ift roirïtid) ein ©mut unb
man glaubt ben ©änger felbft nor fid) ju tfaben. ©otootp „Imperator" mie ,,®rammo=
pfjon" aber — unb bag mut beachtet tnerben — nertangen tabettofe platten.

3um @d)tut fei nod) beg berliner Sp^rifiterg 5Rut)mec Ifodftntereffante @pred)
mafc^ine bergutunft, bag „5ßt)otograpt)opt)on" erroät)nt, bei ber bieSCbne ptjotograptpert
tnerben, Spraye tnie SCRufif, unb bann auf ffitmftreifen in einen SIpparat eingefeijt
tnerben, nto fie auf lidpeteftrtfdjem SBege per ®elepf)on abgehört rnerben tonnen. ®ie
©pperimente finb im ©ange, aber nod) ift'g „3utunft§muft£".

fïua fîaïttr nnïi (Säipnlrijaft

Ute gSelfattfrltmg î»et? init ^«mne»ltdjt.
93ereit§ im oorigen $aljre ift über fei)r intereffante fpeitrefultate berichtet
roorben, bie in ber öfierreidpfcfjen 2ungenf)eilfiätte 2tHanb bei ber föeljanblung
ber Äe^Ifopffct>röinbfuc^t mit ©onnenlidjt erjielt mürben. ®iefe fpeiloerfuclje
finb unterbeffen fortgefegt morben unb bal, mal ber fpaularjt ®r. Äunmalb
nunmehr in ber „Sftüncf). Sfleb. SBodfenfdjr." berietet, tlingt feljr ermutigenb.
Sftan mar mit ben ©rfotgen berart jufrieben, bag jeber galt non £ef)lfopf«
tuberfulofe mit ©onnenlicljt beganbelt mirb, benn e§ mürbe eine fo mefenüidje
föefferung mafjrgenommen, mie fie in fo turner 3eit bureg feine anbere SJletgobe

erreicht mürbe. 2tm beften mürben fleine SSerbicfungeu unb ©efcgroütftcgen ber

Keï)Ifopffcf)teimf)aut beeinffugt. ®ie Rötung, ©^roeKung unb ©efdjmürl*
bilbung oerfctjminbet, ber Äeglfopf nimmt mieber feine normale ©eftalt an,
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phon-Platten (5 Mk.), die ja allerdings recht sorgfältig bespielt sind. Ich möchte hier
auf die kürzlich aufgekommenen „Polyphon"-Platten (Polyphonwerke Leipzig-Wahren)
aufmerksam machen. Diese Platten sind auf Metall gearbeitet, vollkommen unzerbrech-

lich und nutzen sich kaum ab. Ihr Ton, sowohl Sprache wie Instrumentalmusik, ist sehr

schön, klar und melodisch, und ihr Preis sehr niedrig (2 Mk.) Von den Plattensprech-
Maschinen, die zur Wiedergabe der Aufnahme dienen und wie gesagt bei weitem den

Phonographen in ihren Leistungen übertreffen, sind drei hervorzuheben: das Gramms-
phon, die Plattensprechmaschine „Imperator" und das Zonophon. Die Konstruktion ist

nahezu gleich: die in der Mitte durchbohrte Platte wird auf ein Uhrwerk gesteckt, so

daß sie sich dreht, und dann der Arm mit der Schallplatte und Gleitnadel auf die Platte
gesetzt, wie das auf mehreren Abbildungen ersichtlich ist. Jedesmal soll eine neue Gleit-
nadel eingesetzt werden, da sich die Spitze abschleift und die Platte mit den feinen Ton-
eindrücken verdirbt.

Es ist schwer zu sagen, welchen von den drei genannten Typen man den Vorzug geben soll
Besonders die beiden erstgenannten Apparate sind vorzüglich. Dennoch ziehe ich, be-

sonders für Familienkreise und kleinere Räume, die Plattensprechmaschine „Imperator"
der alten renomierten Firma Etzold à, Popitz in Leipzig vor. Besonders deshalb, weil
durch eine eigenartige Schalltrichter-Konstruktion, die von W. R. Jantsche auf Grund
langer akustischer Versuche erfunden wurde, das Hinausschreien des Tones nach einer
Richtung vermieden ist. Infolge der Trichter-Konstruktion (s. Abb.) verteilt sich die Schall-
welle, die Töne bleiben selbst in den höchsten Lagen rein, weil durch eine Dämpfervor-
richtung das „Resonieren" des Trichters verhindert ist. Außerdem ist der Trichter nach
allen Richtungen drehbar und überhaupt die ganze Ausstattung der „Jmperator"-Apparate
eine noble und vornehme. Einen solchen Apparat anzuhören, ist wirklich ein Genuß und
man glaubt den Sänger selbst vor sich zu haben. Sowohl „Imperator" wie „Grammo-
phon" aber — und das muß beachtet werden — verlangen tadellose Platten.

Zum Schluß sei noch des Berliner Physikers Ruhmer hochinteressante Sprech-
Maschine der Zukunft, das „Photographophon" erwähnt, bei der die Töne photographiert
werden, Sprache wie Musik, und dann auf Filmstreifen in einen Apparat eingesetzt
werden, wo sie auf lichtelektrischem Wege per Telephon abgehört werden können. Die
Experimente sind im Gange, aber noch ist's „Zukunftsmusik".

Dus Mwr und Wissenschaft.

Die Behandtmrg der Kehlkopfschwi«ds«cht mit Ssnnenlicht.
Bereits im vorigen Jahre ist über sehr interessante Heilresultate berichtet
worden, die in der österreichischen Lungenheilstätte Alland bei der Behandlung
der Kehlkopfschwindsucht mit Sonnenlicht erzielt wurden. Diese Heiloersuche
sind unterdessen fortgesetzt worden und das, was der Hausarzt Dr. Kunwald
nunmehr in der „Münch. Med. Wochenschr." berichtet, klingt sehr ermutigend.
Man war mit den Erfolgen derart zufrieden, daß jeder Fall von Kehlkops-
tuberkulöse mit Sonnenlicht behandelt wird, denn es wurde eine so wesentliche
Besserung wahrgenommen, wie sie in so kurzer Zeit durch keine andere Methode
erreicht wurde. Am besten wurden kleine Verdickungeu und Geschwülstchen der

Kehlkopsschleimhaut beeinflußt. Die Rötung, Schwellung und Geschwürs-
bildung verschwindet, der Kehlkops nimmt wieder seine normale Gestalt an,



allerbing! Eehrt bie oötlige SReiri^eit ber ©limine nicht wieber, fonbern e§ bleibt

oft |>eiferEeit priict, auch menn eine anatomifche Teilung eingetreten ift. 93ei

ber Se^anblung fitjt ber Crante mit bem Ûîiidfeu gegen bie ©onne unb löfft
bie ©onnenfirahlen burd) einen Soilettenfpiegel in feinen Munb refleEtieren,

bann führt er ben Äehlfopffpiegel ein unb fudjt bal Söilb feine! ÄehlEopfe! im

Spiegel ju felfen; ba! gelingt i£»m, menn ba! SEehlEopfinnere oon ber ©onne

beleuchtet wirb, Stach furjer Übung merben bie Üranfen befähigt, auf biefe

SEßeife ihren 5ïehlEopf ju fehen. SSon ungeheurem SBerte für ben Uranien hiu*

fic^tlid) ber Hebung feiner Stimmung unb feine! 33efinben! ift e!, baff er

burch biefe Meitjobe felbft ben gortfhritt ber Sefferung oetfolgen îann. Sah
bie Teilung aulfchliehlid) burch ba! Sonnenlicht ftatthatte, fonnte man be<

ftimmt an einigen fallen wahrnehmen. Manchmal jeigten nämlich &t® hintern
Partien eine beffere Teilung wie bie uorbern unb fie waren burch ®w® fc^arfe
Sinie oon einanber gefchieben. Siefe Sinie entfprad) genau ber Orenje zwifdien
ben belichteten unb unbelidjteten Seilen be! JîehlEopfe!.

glt* ïr«û (Sie SSernad^läffigung ber gingerwunben)
Obwohl Ringer unb .gehen, -fponb unb gufs benfelben 33au aufweifen, Eommen

bod) an |>anb unb Singern unoergleichlich oiel mehr ©ntjünbungen oor, al!
am gufie. ®a§ Eommt baljer, bah le^terer burch ben Stiefel gefchütjt ift,
währenb .fpanb unb ginger jahllofen 93erwunbungen unb tBerletpngen au!«

gefegt finb. Surch SSernachläffigung biefer Eleinen SfBunben entftehen bann bie

fo häufigen eitrigen gingerentzünbungen, <^® tuun gewöhnlich al! „Umlauf"
bezeichnet. Sa! ift ein recht fdjmerzhafter ißrozeh- SBirb zeitig eingefchritten,

unb ber ©iter entleert, fo Eommt meift bie £ranEheit zum StiHftanb. Sehr
leicht werben babei aber auch bfe Sehnen unb Knochen in Mitleibenfchaft ge»

Zogen. Sie Eleine, nicht beachtete unb oernachläffigte 2Bunbe erzeugt fehr h®f'

tige Schmerzen unb gieber, bie Stnfchwellung Eann ftd) oorn ginger über bie

§anb bi! in ben SSorberarm Ipuauf erfirecEen, bie Sehne Eann branbig ab«

fterben unb ba! ©elenE oereitern. Sann finb fehr ernfte <hirurgif<he ©ingriffe
nötig: Spaltung ber ©ehnenfdjeiben burch lange unb tiefe ©infchnittte, Dpera«
tionen an ©elenEen u. f. w. unb im günftigften galle bleibt bem Patienten ein

fteife! ©elenE ober ein fteifer ginger zurüd. ißrofeffor Stiebet in gena, ber

Sireltor ber bortigen djirurgifchen MniE, Eonnte in einem Elinifchen Vortrag
mehrere berartige oernachläffigte gingeroerlehungen oorfteüen, er betonte, bie

gurd)t be! ißubliEum! oor ber SBtutoergiftung mühte immer gröher werben,

benn nur bei frühzeitiger richtiger SSetfanblung Eleinfter gingerwunben Eönnen

Zahllofe ©elenE« unb Sehneneiterungen oermieben werben.

§djlrtf «Ufr geifltg* llfteit gur ungeftörten 2lufred)tethaltung unb

geiftigen SeiftunglfähigEeit ift eine Schlaföauer notwenbig, bie für ben erwach'

fenen Menfchen minbeften! fiebert Stunben täglich betragen muh- Unter»

fu^ungen barüber, in welcher SBeife SßerEürzung ber Schlaföauer bie geiftige

SeiftunglfähigEeit beeinftufjt, h<ü ^ßrof. Sßepganb in SBürzburg angeftellt, na»

allerdings kehrt die völlige Reinheit der Stimme nicht wieder, sondern es bleibt

oft Heiserkeit zurück, auch wenn eine anatomische Heilung eingetreten ist. Bei
der Behandlung sitzt der Kranke mit dem Rücken gegen die Sonne und läßt
die Sonnenstrahlen durch einen Toilettenspiegel in seinen Mund reflektieren,
dann führt er den Kehlkopfspiegel ein und sucht das Bild seines Kehlkopfes im

Spiegel zu sehen; das gelingt ihm, wenn das Kehlkopfinnere von der Sonne

beleuchtet wird. Nach kurzer Übung werden die Kranken befähigt, auf diese

Weise ihren Kehlkopf zu sehen. Von ungeheurem Werte für den Kranken hin-
sichtlich der Hebung seiner Stimmung und seines Befindens ist es, daß er

durch diese Methode selbst den Fortschritt der Besserung verfolgen kann. Daß
die Heilung ausschließlich durch das Sonnenlicht statthatte, konnte man be-

stimmt an einigen Fällen wahrnehmen. Manchmal zeigten nämlich die hintern
Partien eine bessere Heilung wie die vordern und sie waren durch eine scharfe

Linie von einander geschieden. Diese Linie entsprach genau der Grenze zwischen

den belichteten und unbelichteten Teilen des Kehlkopses.

Der Umlauf des Fittgers. (Die Vernachlässigung der Fingerwunden)
Obwohl Finger und Zehen, Hand und Fuß denselben Bau ausweisen, kommen

doch an Hand und Fingern unvergleichlich viel mehr Entzündungen vor, als

am Fuße. Das kommt daher, daß letzterer durch den Stiefel geschützt ist,

während Hand und Finger zahllosen Verwundungen und Verletzungen aus-

gesetzt sind. Durch Vernachlässigung dieser kleinen Wunden entstehen dann die

so häufigen eitrigen Fingerentzündungen, die man gewöhnlich als „Umlauf"
bezeichnet. Das ist ein recht schmerzhafter Prozeß. Wird zeitig eingeschritten,

und der Eiter entleert, so kommt meist die Krankheit zum Stillstand. Sehr
leicht werden dabei aber auch die Sehnen und Knochen in Mitleidenschaft ge-

zogen. Die kleine, nicht beachtete und vernachlässigte Wunde erzeugt sehr hef-

tige Schmerzen und Fieber, die Anschwellung kann sich vom Finger über die

Hand bis in den Vorderarm hinauf erstrecken, die Sehne kann brandig ab-

sterben und das Gelenk vereitern. Dann sind sehr ernste chirurgische Eingriffe
nötig: Spaltung der Sehnenscheiden durch lange und tiefe Einschnittte, Opera-
tionen an Gelenken u. s. w. und im günstigsten Falle bleibt dem Patienten ein

steifes Gelenk oder ein steifer Finger zurück. Professor Riedel in Jena, der

Direktor der dortigen chirurgischen Klinik, konnte in einem klinischen Vortrag
mehrere derartige vernachlässigte Fingerverletzungen vorstellen, er betonte, die

Furcht des Publikums vor der Blutvergiftung müßte immer größer werden,

denn nur bei frühzeitiger richtiger Behandlung kleinster Fingerwunden können

zahllose Gelenk- und Sehneneiterungen vermieden werden.

Schlaf «ltd geistige Arbeit. Zur ungestörten Aufrechterhaltung und

geistigen Leistungsfähigkeit ist eine Schlafdauer notwendig, die für den erwach-

senen Menschen mindestens sieben Stunden täglich betragen muß. Unter-

suchungen darüber, in welcher Weise Verkürzung der Schlafdauer die geistige

Leistungsfähigkeit beeinflußt, hat Pros. Weygand in Würzburg angestellt, na-



mentlid) mit SRüdficht barauf, ob leitete mehr burd) ©chlafoerfürpng ober

burd) 9îahrung§entjiehung gefd)äbigt roirb. @§ ergab ficî), bat t>ei aSetfürgurtg

ber üblichen ©d)lafbauer um brei ©tunben bie Seiftungêfâ^igîeit be3 @ebücf)t«

niffe§ um bie £älfte faut. 5Tîad) fed)§ftünbiger ©djtafentziehung mürbe ba§

Senten ftart beeinträchtigt, ebenfo faut bie Sluffaffungêfahigteit um 60 7«, ber

jetbft eine breitägige 9lahrung§entphung nichts angaben fonnte. ©elbft turje

Verminberung be§ ©c^Iafe§ fd^übigte bie pfgc^ifdjen Seiftungen mehr mie eine

längere 9tahrung§entjiel)ung. Sie ©inmirtung be§ fpungerë auf ba§ ©et)irn

ift eine anbere mie bie ber ©chlafoerfürpng. Senn bei SBerfucl)ëtieren, bie

gehungert Ratten, fanb man bei ber ©ettion Slutüberfüllung, bei ben Sieren,

benen man ben «Schlaf entzogen ^atte, bagegen blutleere be§ ©el)irn§.

£jantHrß«ltljcitcn litt!* füjttU, 3Bie bie anftedenben Krantheiien

überhaupt fetjr teidjt il>re Verbreitung burd) bie <Sd)ule finben, fo gilt bie§

aud) oon ben anfteclenben .giauttranfheiten, ja biefe tonnen nod) leichter oerbreitet

roerben, med bie Einher babei am ©d)ulbefud) meift nic^t geljinbext finb, unb

bie Kcantljeiten leidjt überfei)eri merben, roährenb Vtafern unb ©d)arlad) fd)on

in golge ber 3lUgemeinertranïung ber Einher nidjt oerborgen bleiben lönnen.

3u ben anftedenben £auttranff)eiten rennet man bie contagiöfe Impetigo, einen

blässen« unb blafenförmigen |>autau!§fd)lag. Qn oielen $äHen lä^t fid) bie

Übertragung ber Krantljeit burd) bie ©d^ule auf ba§ fid)erfte nad)meifen, unb

gar oft tritt bie Krantfjeit epibemieenartig auf. Sei gehäuftem Auftreten ber

Krantljeit ift SSerantaffung pm ©djliefen ber ©d)ule gegeben, ©ine meitere

hierher gehörige Krantheit ift ber burd) einen beftimmten pflanzlichen ißarafiten

l)eroorgerufene ©rbgrinb. @r ift nidjt nur ber etelhaftefie, fonbern aud) ber

hartnädigfie aller anftedenben fpautau§fd)lage unb äufert fid) burd) Silbung
bider gelber, trodener Sorten oon runber ©efialt, meiere oon ©rbfen« bi§

©rofchengröfje, bic^t neben einanber tiegenb, bie Kopfhaut bebeden. Sa fid)
bie ©poren be§ plje§ beim traten, beim Surd)fahren burd)§ £aar, ba§ üb«

rigen§ balb oerloren gef)t, auäftreuen, fo ift bie Slnroefenljeit eine§ an ©rbgrinb
ertranîten Kinbe§ eine ©efahr für bie übrigen ©djultinber. ©teichfallê auf

ißilpnrtung beruht bie fcfjerenbe gleite, bie fomoljl ben behaarten Kopf mie

ben übrigen Körper befallen tann. Sluf bem Kopfe finb burd) bie Sßirtung
be§ ißilje§ bie fpaare mie abgebrochen. Sie Übertragung finbet fe£»r leidjt ftatt
unb t)äufig burd) bie ©clplen. £$n einer englifdjen ©dple ertranîten einmal

300 göglinge an biefer Krantheit. Sie ©poren ber ifSilje tonnten babei in
ber ©djuHuft nachgeroiefen merben. Sie t)äufigften .jpauifrantfjeiten ber ©djule

finb bie burd) eine lebenbe 2JHtbe teiforgerufene Kratze, foroie Ungeziefer auf
bem Kopfe. Sem beobadjtenben Serrer entgegen biefe Krantfjeiten feiten, meil

bie bamit behafteten Kinber fiel) fortroährenb trafen. 2IHe hau&anfen
Kinber müffen oom Unterricht fo lange fern gehalten merben, bi§ fie oöttig

gefunb finb.

mentlich mit Rücksicht darauf, ob letztere mehr durch Schlafverkürzung oder

durch Nahrungsentziehung geschädigt wird. Es ergab sich, daß bei Verkürzung

der üblichen Schlafdauer um drei Stunden die Leistungsfähigkeit des Gedächt-

nisses um die Hälfte sank. Nach sechsstündiger Schlafentziehung wurde das

Denken stark beeinträchtigt, ebenso sank die Auffaffungsfähigkeit um 60 °/», der

selbst eine dreitägige Nahrungsentziehung nichts anhaben konnte. Selbst kurze

Verminderung des Schlafes schädigte die psychischen Leistungen mehr wie eine

längere Nahrungsentziehung. Die Einwirkung des Hungers auf das Gehirn

ist eine andere wie die der Schlafverkürzung. Denn bei Versuchstieren, die

gehungert hatten, fand man bei der Sektion Blutüberfüllung, bei den Tieren,

denen man den Schlaf entzogen hatte, dagegen Blutleere des Gehirns.

Hautkrankheiten und Schule. Wie die ansteckenden Krankheiten

überhaupt sehr leicht ihre Verbreitung durch die Schule finden, so gilt dies

auch von den ansteckenden Hautkrankheiten, ja diese können noch leichter verbreitet

werden, weil die Kinder dabei am Schulbesuch meist nicht gehindert sind, und

die Krankheiten leicht übersehen werden, während Masern und Scharlach schon

in Folge der Allgemeinerkrankung der Kinder nicht verborgen bleiben können.

Zu den ansteckenden Hautkrankheiten rechnet man die contagiöse Impetigo, einen

bläschen- und blasenförmigen Hautausschlag. In vielen Fällen läßt sich die

Übertragung der Krankheit durch die Schule auf das sicherste nachweisen, und

gar oft tritt die Krankheit epidemieenartig auf. Bei gehäuftem Auftreten der

Krankheit ist Veranlassung zum Schließen der Schule gegeben. Eine weitere

hierher gehörige Krankheit ist der durch einen bestimmten pflanzlichen Parasiten

hervorgerufene Erbgrind. Er ist nicht nur der ekelhafteste, sondern auch der

hartnäckigste aller ansteckenden Hautausschläge und äußert sich durch Bildung
dicker gelber, trockener Borken von runder Gestalt, welche von Erbsen- bis

Groschengröße, dicht neben einander liegend, die Kopfhaut bedecken. Da sich

die Sporen des Pilzes beim Kratzen, beim Durchfahren durchs Haar, das üb-

rigens bald verloren geht, ausstreuen, so ist die Anwesenheit eines an Erbgrind
erkrankten Kindes eine Gefahr für die übrigen Schulkinder. Gleichfalls auf

Pilzwirkung beruht die scherende Flechte, die sowohl den behaarten Kopf wie

den übrigen Körper befallen kann. Auf dem Kopfe sind durch die Wirkung
des Pilzes die Haare wie abgebrochen. Die Übertragung findet sehr leicht statt
und häufig durch die Schulen. In einer englischen Schule erkrankten einmal

300 Zöglinge an dieser Krankheit. Die Sporen der Pilze konnten dabei in
der Schulluft nachgewiesen werden. Die häufigsten Hautkrankheiten der Schule

sind die durch eine lebende Milbe hervorgerufene Krätze, sowie Ungeziefer auf
dem Kopfe. Dem beobachtenden Lehrer entgehen diese Krankheiten selten, weil
die damit behafteten Kinder sich fortwährend kratzen. Alle hautkranken

Kinder müssen vom Unterricht so lange fern gehalten werden, bis sie völlig
gesund sind.
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